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unb bod) ift'g nicht bie gteicf)e. ©ie 33eleud)tun-

gen ftnb anberg geworben, unb mnterifdje Sßtn-
f'et tauten auf, bie mir am SOtorgen entgangen
Waren. Unb überhaupt, bie Statur ift in ftetem
SBanbel begriffen. Sßie bie Sftenfdjen. Mine
Stunbe Weiß, wag bie näcf)fte bringt.

3d) freue mid), nod) einmal ben Mrengerberg

gu nehmen, biegmal bon Often l)er. ffilgbad) unb

Öbftalben finb angenehme fyerienbßtfer. Ss

müßte fd>ön fein, hier einmal etWag auggu-

fpannen.
3ur Stechten habe id) ben SBalenfee. Sr hat

fid) ingwifdfen eineg anbern befonnen. kleine
©eilen ftreichen über ihn hin. ©n SIbenbWtnb-

lein mad)t ihm Bewegung.

©ort brüben, auf ber SImbener Seite, unmit-
telbar am See, fällt mir eine Schürfung ber

iSalbe auf, unb id) erfahre: bort ift untängft ber

Slutfd) niebergegangen, ber ben gangen See in

Slufruhr gebracht hat. £mbe ©ogen pftangten

fid) fort big ang anbere Ufer unb fdflugcn Wie-

ber gurüd'. ©n Sdfifflein ift umgeworfen Wor-
ben. Sin SItendjenleben ging unter. <£g ift nicht

bag eingige Opfer, bag ber gefürchtete ©alen-
fee fdfon geforbert hat.

Unb fo friebtiche SJtiene macht er meift.
©rüben in Ouinten!

Seltfam! heitre ffahrftraße fäumt beibe Ufer.

3ur fiinlen bonnern bie 3uge burd) ungegarte
fiiunnelg. ®ag ift bag für ein 3ug- unb Stacht-
Werben gWifdfen ©efen unb SJtühlehorn! ©ie
Slutog aber rollen im fonnigen fiid)t über ben

SSerg unb lümmern fid) nid)t um bie Steigung,
bie fie gu bewältigen haben.

Unb glücflid) ber SJtenfd), ber alle i)inbernifle
fo fpielenb überWinbet!

RENI

SBie hatte ber Vater gefagt?
„SJtit ber ©roßmutter ift eg nicht gut..."
Mein Stent fit3t an ihrem Vett unb fpäht ber

Manien ing ©eficfft.

„©roßmutter, ift bir nidft gut?"
„©od), bod), Meine. ©arum fragft du?"
„<£g ift ^fingften, SJtorgen, unb ber ©arten

fteßt boller Blumen. SInbere 3aßre machten wir
einen ißfingftmahen, ©roßmutter..."

„fja, bag ift Wahr, aber heute bin ich fo mübe.

Vielleicht am Sibenb, Stent."

©ag Mnb ftaunt mit ben ernften Blauaugen
bor fid) hin. ©roßmutter ift mit ihrem fieben

berwacßfen, Wie ber âlpfel mit bem Baum. Sie
hat mit ißrer ©üte ihr jungeg fieben getragen
,unb behütet. Sie allein befaß bie Mraft, fie in

ihren Mnberfdjmergen gu troften, ihr hinter ber

realen ©elt eine anbere gu erfcßließen, bag Mn-
berparabieg, in bem nod) mit unferen ©orten
gefprodfen, mit unferen Slugen gefehen Wirb,
aber ©orte, ïone unb färben tragen ein höri-
geg Mnb ing golbene Steicf) ber Pfantafie unb

greifen Weit hinter bie Oberfläche, an bie ©ur-
gefn ber Mnberfeele.

Stent ift ungltictlid), gum erftenmal gang un-
glücfltdj. ©unlet unb fd)merglid> ahnt fie, baß

ihr ein Verluft brofft. ©ag fie berlieren Wirb,

Weiß fie nicht beftimmt, benn jeigt, in btefem

Slugenblicf lann fie bie ©roßmutter nicht bitten,
ihr bag gu fagen. Sie ift mübe.

Sie Weiß nicht/ baß bag fieben ber alten ffrau
begnabet War, Wie feiten eineg, baß biefeg fie-
ben fdfon ben Urgrunb tri ihr Mnberleben ge-
legt hat. — Stenig ©urgeln ruhen in ber ©elt
ber ©roßmutter.

©ie ©tern Waren ftetg befd)äftigt, hatten ihr
etgeneg, mit Slrbeit ftarf belafteteg ©afein. Sie
fpradfen bon anbern ©tngen alg bie ©roßmutter.

Stent begriff fie nicht. Bei ©roßmutter tonnte

man augruhen unb träumen...

©nft War fie eine ftolge, faft männliche ffrau
geWefen, bte ihre Mnber mit fefter 5)anb geführt
hatte. 3hr ©ille hatte allen ben ©eg borge-
geidfnet. ©ie ein tapferer Pionier War fie in bag

tinblidfe Seelengebiet eingebrungen unb hatte

ihre Saat gelegt, ffebem Unglücf War fie mit
ftolger Haltung begegnet. SUleg, wag bag fieben

ihr big jeßt gebracht — unb eg hatte ihr bte!
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und doch ist's nicht die gleiche. Die Beleuchtun-

gen sind anders geworden, und malerische Win-
kel tauchen auf, die mir am Morgen entgangen
waren. Und überhaupt, die Natur ist in stetem

Wandel begriffen. Wie die Menschen. Keine

Stunde weiß, was die nächste bringt.
Ich freue mich, noch einmal den Kerenzerberg

zu nehmen, diesmal von Osten her. Filzbach und

Qbstalden sind angenehme Feriendörfer. Es

müßte schön sein, hier einmal etwas auszu-
spannen.

Zur Rechten habe ich den Walensee. Er hat
sich inzwischen eines andern besonnen. Kleine
Wellen streichen über ihn hin. Ein Abendwind-
lein macht ihm Bewegung.

Dort drüben, auf der Amdener Seite, unmit-
telbar am See, fällt mir eine Schürfung der

Halde auf, und ich erfahre: dort ist unlängst der

Rutsch niedergegangen, der den ganzen See in

Aufruhr gebracht hat. Hohe Wogen pflanzten
sich fort bis ans andere Ufer und schlugm wie-
der zurück. Ein Schifslein ist umgeworfen wor-
den. Ein Menchenleben ging unter. Es ist nicht

das einzige Opfer, das der gefürchtete Walen-
see schon gefordert hat.

Und so friedliche Miene macht er meist.

Drüben in Quinten!

Seltsam! Keine Fahrstraße säumt beide Ufer.

Zur Linken donnern die Züge durch ungezählte

Tunnels. Was ist das für ein Tag- und Nacht-
wbrden zwischen Wesen und Mühlehorn! Die
Autos aber rollen im sonnigen Licht über den

Berg und kümmern sich nicht um die Steigung,
die sie zu bewältigen haben.

Und glücklich der Mensch, der alle Hindernisse

so spielend überwindet!

Wie hatte der Vater gesagt?

„Mit der Großmutter ist es nicht gut..."
Klein Reni sitzt an ihrem Bett und späht der

Kranken ins Gesicht.

„Großmutter, ist dir nicht gut?"
„Doch, doch, Kleine. Warum fragst du?"

„Es ist Pfingsten, Morgen, und der Garten

steht voller Blumen. Andere Jahre machten wir
einen Pfingstmahen, Großmutter..."

„Ja, das ist wahr, aber heute bin ich so müde.

Vielleicht am Abend, Neni."

Das Kind staunt mit den ernsten Blauaugen
vor sich hin. Großmutter ist mit ihrem Leben

verwachsen, wie der Apfel mit dem Baum. Sie
hat mit ihrer Güte ihr junges Leben getragen
und behütet. Sie allein besaß die Kraft, sie in

ihren Kinderschmerzen zu trösten, ihr hinter der

realen Welt eine andere zu erschließen, das Kin-
derparadies, in dem noch mit unseren Worten

gesprochen, mit unseren Augen gesehen wird,
aber Worte, Töne und Farben tragen ein höri-
ges Kind ins goldene Reich der Phantasie und

greifen weit hinter die Oberfläche, an die Wur-
zeln der Kinderseele.

Neni ist unglücklich, Zum erstenmal ganz un-
glücklich. Dunkel und schmerzlich ahnt sie, daß

ihr ein Verlust droht. Was sie verlieren wird,
weiß sie nicht bestimmt, denn jetzt, in diesem

Augenblick kann sie die Großmutter nicht bitten,
ihr das zu sagen. Sie ist müde.

Sie weiß nicht, daß das Leben der alten Frau
begnadet war, wie selten eines, daß dieses Le-
ben schon den Urgrund in ihr Kinderleben ge-
legt hat. — Renis Wurzeln ruhen in der Welt
der Großmutter.

Die Eltern waren stets beschäftigt, hatten ihr
eigenes, mit Arbeit stark belastetes Dasein. Sie
sprachen von andern Dingen als die Großmutter.

Neni begriff sie nicht. Bei Großmutter konnte

man ausruhen und träumen...

Einst war sie eine stolze, fast männliche Frau
gewesen, die ihre Kinder mit fester Hand geführt
hatte. Ihr Wille hatte allen den Weg vorge-
zeichnet. Wie ein tapferer Pionier war sie in das

kindliche Seelengebiet eingedrungen und hatte

ihre Saat gelegt. Jedem Unglück war sie mit
stolzer Haltung begegnet. Alles, was das Leben

ihr bis jetzt gebracht — und es hatte ihr viel
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Sdjtoereg gefcradjt — î>atte fie Eingenommen,

unerbittlidj, ungebeugt.
3n ben testen 3'aßren fatten Sifter unb ©r-

fenntniö jebe ijjärte in ißr serbröcfelt 2ßar fie

auf bem Siücltoeg in ißr eigeneg i^inberfanb?
Ober fünfte fie bie Slot jener heutigen iünber,
bie in ber fürdjterlidjen realiftifcßen SBelt fid)

nicf>t juredjt finben?
SDie bem audj fei: ©roßmutter ift Slenig guter

Stern unb £>men. $u SInfang tßrer üranlßeit
toar fie unberänbert, Reiter, 3uberficßtlidj. Sleni

faß oft an ißrem 23ett. Sie ladjten unb fdjergten

3ufammen tote früßer. (Seit ber großen ijje^frife
bor ein paar Sagen ift bie ©roßmutter ber-
änbert. Qutoeilen liegt fie auggeftrecft unb gei-
ftegabtoefenb ba, richtet bie Slugen ftarr 3ur
2>erfe unb getoaf)tt bie Umgebung nidjt. ©ann
unb toann fpridjt fie letfe mit fidj felber, toie im
fflüfterton.

©eftern fam ber SIrgt unb berorbnete botf-
fommene Sxuße. ©r fanb bag ijjer3 gefdjtoädjt.

ümmer ftfjtoerer toirb bem fleinen SJMbdjen.
Sßem fann fie jet3t gerabe fagen, baß itjr fcßtoer

ift? 3Ber toirb ißr ßelfen, baß eg toieber leidjt
toirb in iljr? ©te eg fßnnte, liegt fo fttll unb teil-
naßmglog.

Stenig lleineg ^er3 beginnt 3U Bittern...
©raußen ift ein tounberbofler SJtaientag. Sitte

fernen taucßen in ©uft unb Son. Über ben

SBipfeln ber Bäume liegt breit unb ladjenb bie

Sonne. 3m ©arten Mußen Üßfingftrofen unb

ffriegli. ©olbtegen fließt über bie toeiße üßaug-

matter, ©er ©uft beg fjtlieberbufcßeg mengt fid)
in ben ber SJtaiglocfletn.

Slent tjält eö nidjt meßt aug am üranfenbett.
^etmltdj fdjleidjt fie in,g {freie. ©rleitf)tert, bte

Seele bon namentofem Staunen erfüllt, läuft fie
burdj SBtefen unb gelber, freut fidj an Blumen
unb jagt nadj Süjmetterlingen.

*
©ie Sonne ßat ißre Slunbe gemadjt unb fteßt

fdjon tief im SBeften, toie Stent fieß toieber ber

Uranien erinnert. Sleue erfaßt fie. ©ilig läuft
fie naeß iQaufe. Bor ben geöffneten ffenfterflti-
getn flacfern buret) bag ©rün beg mäcßtigen Äa-
ftanienbaumeg üfcßtfringet in bte Stube, too jet3t

bte ©roßmutter im Äeßnftußl fit3en muß...
Stent fdjleidjt burdj ben bämmertgen -Saug-

gang unb biegt bie tüinfe 3U tßrer Sür nieber.

©ie Sür fpringt auf. Sie fteßt toie gebannt,

fäßrt über bag @efid)t, alg gelte eg einen ber-
toirrenben Sdjleter ab3uftreifen. ©er jubelnbe

Sag ßält ptoßlidj ben Sltem an.
Unter ber Süre, nod) gan3 fonnentoarm unb

fonnenfeltg fpitrt Stent, tote ber Slugenblicf ber

Begegnung mit ber ©roßmutter eine nie ge-
füßlte Spannung auglöft. Sie fteßt bag bleicße,

altfrauenßafte ©efid)t, bon toeißem Sjaar um-
raßmt, urtoefenßaft, fdjon abgerüeft bom Äeben.

©g liegt ettoag ünßeimlidjeg über tßrer 3ufam-
mengefunfenen ©eftalt. ©er Slbenb gibt bem

©rtebnig ben Sdjetn bon ettoag ünitotrflidjem.
Stent benft: 3eßt geßt bie ©roßmutter balb

fort aug btefem fiebern.. ©a,g ifinb nimmt ben

Slblauf eineg Sttenfdjenlebeng gan3 in fidj auf.
3)tit toeßem, berlorenem Staunen blicît fie fidj
in ber biel 311 großen, bämmertgen Stube um.
©er grelle ©egenfaß bom fiegßaften fieben 3um

naßenben So.b läßmt fie. {furdjtfam ftarrt fie bie

©roßmutter an. ©in eifigeg ©efüßl bon Slngft
totll fie überfallen...

Scßeu ruft fie: „©roßmutter?"
©ie alte ?frau toenbet beibe Slugen nadj ißr,

inbeg ber itopf grabau,g geridjtet bleibt. Über

ißr ©efidjt gleitet ein fanfter, frommer Scßein

toeltabgetoanbter Berfenfung. ©urdj tßre 3Btm-

pern bringt ein übertrbtfcßeg ©längen.
Slber jeßt fteigt fie aiug ben Siefen einer an-

bern SDelt empor. 3ßre Slugen neßmen Qiet unb

Sttdjtung. ©te fijänbe auf ber ©ecf'e gittern...
Slber ber Blicf toirb ïlarer.

„©roßmutter, bu toarft jeßt gerabe toett fort,"
fragt SIeni unb fdjaut tßr mit forfdjenben Singen
ing ©efidjt.

„Slber, Sleni, icß toar bodj immer ba," läcßelt
bie ürnnte, unb fdjaut bag Äinb bertounbert an.

„Stein, ©roßmutter, bu toarft toett, toeit fort.
Söarft bu im Rimmel?"

fiange bleibt eg fttll. ©ann fagt bie alte fftau
fanft:

„3cß glaube, Stent, tdj toar ein SDeildjen bort.
Slber jeßt bin tdj noeß. einmal gurücf gefom-
men..."

Sle.ni ßat plößltdj bte ©mpfinbung, alg lebe

in ber ©roßmutter ettoag tief innen, bag fie nidjt
fenne, ein großeg,. unergrünbltcßeg ©eßetmnig.
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Schweres gebracht — hatte sie hingenommen,
unerbittlich, ungebeugt.

In den letzten Jahren hatten Alter und Er-
kenntnis jede Härte in ihr zerbröckelt War sie

auf dem Rückweg in ihr eigenes Kinderland?
Oder fühlte fie die Not jener heutigen Kinder,
die in der fürchterlichen realistischen Welt sich

nicht zurecht finden?
Wie dem auch sei: Großmutter ist Nenis guter

Stern und Omen, Au Anfang ihrer Krankheit
war sie unverändert, heiter, zuversichtlich. Neni
saß oft an ihrem Bett, Sie lachten und scherzten

zusammen wie früher. Seit der großen Herzkrise

vor ein paar Tagen ist die Großmutter ver-
ändert. Zuweilen liegt sie ausgestreckt und gei-
stesabwesend da, richtet die Augen starr zur
Decke und gewahrt die Umgebung nicht. Dann
und wann spricht sie leise mit sich selber, wie im
Flüsterton.

Gestern kam der Arzt und verordnete voll-
kommene Ruhe. Er fand das Herz geschwächt.

Immer schwerer wird dem kleinen Mädchen,
Wem kann sie jetzt gerade sagen, daß ihr schwer

ist? Wer wird ihr helfen, daß es wieder leicht
wird in ihr? Die es könnte, liegt so still und teil-
nahmslos.

Nenis kleines Herz beginnt zu zittern.,,
Draußen ist ein wundervoller Maientag. Alle

Fernen tauchen in Duft und Ton. Über den

Wipfeln der Bäume liegt breit und lachend die

Sonne. Im Garten blühen Pfingstrosen und

Friesli. Goldregen fließt über die Weiße Haus-
mauer. Der Duft des Fliederbusches mengt sich

in den der Maiglöcklein.
Neni hält es nicht mehr aus am Krankenbett.

Heimlich schleicht sie in.s Freie. Erleichtert, die

Seele von namenlosem Staunen erfüllt, läuft sie

durch Wiesen und Felder, freut sich an Blumen
und jagt nach Schmetterlingen.

Die Sonne hat ihre Runde gemacht und steht

schon tief im Westen, wie Neni sich wieder der

Kranken erinnert. Neue erfaßt sie. Eilig läuft
sie nach Hause. Vor den geöffneten Fensterflü-
geln flackern durch das Grün des mächtigen Ka-
stanienbaumes Lichtkringel in die Stube, wo jetzt

die Großmutter im Lehnstuhl sitzen muß...
Neni schleicht durch den dämmerigen Haus-

gang und biegt die Klinke zu ihrer Tür nieder.

Die Tür springt auf. Sie steht wie gebannt,

fährt über das Gesicht, als gelte es einen ver-
wirrenden Schleier abzustreifen. Der jubelnde

Tag hält plötzlich den Atem an.
Unter der Türe, noch ganz sonnenwarm und

sonnenselig spürt Neni, wie der Augenblick der

Begegnung mit der Großmutter eine nie ge-
fühlte Spannung auslöst. Sie sieht das bleiche,

altfrauenhafte Gesicht, von weißem Haar um-
rahmt, urwesenhaft, schon abgerückt vom Leben.

Es liegt etwas Unheimliches über ihrer zusam-

mengesunkenen Gestalt. Der Abend gibt dem

Erlebnis den Schein von etwas Unwirklichem.
Neni denkt: Jetzt geht die Großmutter bald

fort aus diesem Leben... Das Kind nimmt den

Ablauf eines Menschenlebens ganz in sich auf.

Mit wehem, verlorenem Staunen blickt sie sich

in der viel zu großen, dämmerigen Stube um.
Der grelle Gegensatz vom sieghaften Leben zum
nahenden Tod lahmt sie. Furchtsam starrt sie die

Großmutter an. Ein eisiges Gefühl von Angst
will sie überfallen...

Scheu ruft sie: „Großmutter?"
Die alte Frau wendet beide Augen nach ihr,

indes der Kops gradau.s gerichtet bleibt. Über

ihr Gesicht gleitet ein sanfter, frommer Schein

weltabgewandter Versenkung. Durch ihre Wim-
pern dringt ein überirdisches Glänzen.

Aber jetzt steigt sie aus den Tiefen einer an-
dern Welt empor. Ihre Augen nehmen Ziel und

Richtung. Die Hände aus der Decke zittern...
Aber der Blick wird klarer.

„Großmutter, du warst jetzt gerade weit sort,"
fragt Neni und schaut ihr mit forschenden Augen
ins Gesicht.

„Aber, Neni, ich war doch immer da," lächelt
die Kranke, und schaut das Kind verwundert an.

„Nein, Großmutter, du warst weit, weit fort.
Warst du im Himmel?"

Lange bleibt es still. Dann sagt die alte Frau
sanft:

„Ich glaube, Neni, ich war ein Weilchen dort.
Aber jetzt bin ich noch einmal zurück gekom-

men..."
Neni hat plötzlich die Empfindung, als lebe

in der Großmutter etwas tief innen, das sie nicht

kenne, ein großes, unergründliches Geheimnis.
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©3 toar, atg madjte fie fief) guredft für eine große,
lange Steife, bon bei' eg fein Sßieberfommen gibt.

ffet'erabenbgtocfen beginnen ju läuten. ©ie
läuten bag ^fîngftfeft ein. 9ten( ftütjt an bag
33ett ber ©roßmutter, tmrft fid) fcßfucßsenb bar-
über unb flef)t:

„23(etb ba, ©roßmutter, bleib ba, geß nießt in
ben Rimmel..." ©ie bittet inftänbig unb reidft
ißr ben ©trauß Sftaigföcflein, ben fie für bie

Manfe gepftücft ßat.
©ie fießt ben broßenben ©eriuft riefengroß.

Sßer mürbe fie burcß bie Qaubergärten bunter
ÜDtärcßen, bfüßenber ffubelmefen führen?

©unfte ©idfmere rinnt mie eine einzige, fin-
ftere SBoge in bie ©eele beg Mnbeg. —

SIber jeßt richtet fid) bie Manfe ein toenig
auf unb ftüßt fief) auf ben ©((bogen. ©ie fießt

Halt stille

Rosa Weibel

aim 27. Januar 1931 toaren eg 175 3aßre, baß

in ber fürftbifdföflidfen Slefiben? 311 @a(3burg
ein Miabe bag fiid)t ber 2Be(t erbtiefte, beffen
9tame beute, unb tooßt fo (ange bie 93tenfd)ßeit

an erhabener Mtnft fid) erfreut, immer mit groß-
ter ©ßrerbietung genannt mirb: ©ofga.ng 2fma-
beug 337o3art. ©ein 23ater Äeopotb ftammte auö

Sluggburg, ßatte bort 3urigpruben3 (9tecßtg-

miffenfdfaft) ftubiert, mußte bann gufofge 2Kan~

getg an ©etbmitteln bag ©tubium in ©a(3burg

Sleni an, unb ißre ftide Hiebt ftraßlt märrnenb

auf bie Meine, ©in (eidfteg ©treicf>e(n über

©dfuïtern unb tfiaar erinnern Steni ßer3bemegenb

an gfücftidfe bergangene Sage. —
©ie fießt: $eßt ift ©roßmutter aug ber frem-

ben 2ßelt toieber ßeimgefommen. Sie müßt fid)
fid)t(id), nod) einmal gans ßmein3utaud)en in
ben 3toiefadjen ffrüßting beg ©tbenfebeng. ©ag
alte, liebe Hädje(n ßufeßt über ißr ©efid)t, unb

fie fagt mit feßetmifeßem Äädfeln:
„@o fo, ßetg iöagantemeiteti ßei gfunbe?"
37un meießt bie bebrüdenbe ßd>toere PoÜenbg.

©roßmutter ßat bie a(te 2ïrt miebetgefunben,
unb 9teni fdfiebt getröftet bie fteine ioanb in bie

ber ©roßmutter.
Qtuei SBoißen fpäter toofbt fid) bie ©rbe über

beten ©ÛÏQ. Frieda Schmied-Marti

aufgeben unb trat a(g guter SOiotinfpieter in bie

ergbtfcßöftidfe Capelle ein, too er batb 311m SDise-

ifapedmeifter abancierte. ©er ©ße mit ^rau
SRaria 2(nna geborene tßerttin entfproffen fieben

Mnber, bon benen jeborf) nur bie um fed)3 3aßre
ältere ©dfmefter 97anner( unb SBotfgang am
Heben blieben, ©er 33ater erfannte balb bie ßer-
borragenbe Sftufifbegabung feiner Mnber unb

gab fidß bann audj alte 2Jtüße, biefe 3U förbern.
Sftit brei faßten feßon fpielte bag 33u6ïein fo

Immer noch fällt flockiger Schnee

Fröhlich tanzend auf Wälder und See.

Ueber dein frierend Herz ziehn leis
Wünsche nach Sonne, nach grünem Reis.

Halt stille. Schleicht auch trübe der Tag,
Ueber ein Weilchen blüht doch der Hag.

Blühen die Linden und der Wein —
Seele, du sollst nicht traurig sein.

Leben heisst Spiel, eine Spanne Zeit,
Heisst Hoffnung, Liebe, heisst Trug und Leid.

Ein Lächeln, ein Weinen: Erdenlauf.
Das goldene Tor geht zu, geht auf.

Bald fluten schimmernde Strahlen herein,

Blühen die Linden, blüht der Wein.

Wolfgang Amadeus Mozart
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Es war, als machte sie sich zurecht für eine große,
lange Reise, von der es kein Wiederkommen gibt.

Feierabendglocken beginnen zu läuten. Sie
läuten das Pfingstfest ein. Neni stürzt an das
Bett der Großmutter, wirft sich schluchzend dar-
über und fleht:

„Bleib da, Großmutter, bleib da, geh nicht in
den Himmel..." Sie bittet inständig und reicht
ihr den Strauß Maiglöcklein, den sie für die

Kranke gepflückt hat.
Sie sieht den drohenden Verlust riesengroß.

Wer würde sie durch die Zaubergärten bunter
Märchen, blühender Fabelwesen führen?

Dunkle Schwere rinnt wie eine einzige, sin-
stere Woge in die Seele des Kindes. —

Aber jetzt richtet sich die Kranke ein wenig
auf und stützt sich auf den Ellbogen. Sie sieht

Halt stille
lî.08u> ^Veibel

Am 27. Januar 1931 waren es 175 Jahre, daß

in der fürstbischöslichen Residenz zu Salzburg
ein Knabe das Licht der Welt erblickte, dessen

Name heute, und Wohl so lange die Menschheit

an erhabener Kunst sich erfreut, immer mit groß-
ter Ehrerbietung genannt wird: Wofgang Ama-
deus Mozart. Sein Vater Leopold stammte aus

Augsburg, hatte dort Jurisprudenz (Rechts-
Wissenschaft) studiert, mußte dann zufolge Man-
gels an Geldmitteln das Studium in Salzburg

Neni an, und ihre stille Liebe strahlt wärmend

auf die Kleine. Ein leichtes Streicheln über

Schultern und Haar erinnern Neni herzbewegend
an glückliche vergangene Tage. —

Sie sieht: Jetzt ist Großmutter aus der frem-
den Welt wieder heimgekommen. Sie müht sich

sichtlich, noch einmal ganz hineinzutauchen in
den zwiefachen Frühling des Erdenlebens. Das
alte, liebe Lächeln huscht über ihr Gesicht, und
sie sagt mit schelmischem Lächeln:

„So so, hets Vagantemeiteli hei gfunde?"
Nun weicht die bedrückende Schwere vollends.

Großmutter hat die alte Art wiedergefunden,
und Neni schiebt getröstet die kleine Hand in die

der Großmutter.
Zwei Wochen später wölbt sich die Erde über

— P>ie6iì Zàrnieâ Narti

aufgeben und trat als guter Violinspieler in die

erzbischöfliche Kapelle ein, wo er bald Zum Vize-
Kapellmeister avancierte. Der Ehe mit Frau
Maria Anna geborene Pertlin entsprossen sieben

Kinder, von denen jedoch nur die um sechs Jahre
ältere Schwester Nannerl und Wolfgang am
Leben blieben. Der Vater erkannte bald die her-
vorragende Musikbegabung seiner Kinder und

gab sich dann auch alle Mühe, diese zu fördern.
Mit drei Iahren schon spielte das Büblein so

Innnei' neeli iÄIt flockiger Leknee

Itöltliclt tsn^snd auk s/älcier und Lee.

Heker (lein liierend Her? ?ielrn là
rVunsàe nncli Lonns, nnclt Zrunsin keis.

Ilnlt stille. Lolrleicltt nuclr trübe der 'l'sZ,
Kieker ein ^Veileken klükt 6oek (jeu king.

Blühen 6ie kinclen und 6er ^iVein —
8eele, clu sollst niekt trnnrig sein.

1.et>en lieisst Lpiel, eins Lpnnns ^eit,
lieisst liollnunK, riebe, lieisst Hug und leid.

Lin ILobeln, ein îeinen: lZrdenlsul.

I)ns goldens 'I've gebt ?u, gebt sut.

Lnlcl fluten selununernìle Ltraklen serein,

Zluben die binden, blübt (let rVein.

^.ms6eu8
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